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Seine »Dunkle Nacht«, vertafßt LWa 1583—86 ın Granada auf der Grundlage eines Gedichtes AU$S$ der
eıt der Haftrt ın Toledo, tührt 1n diesen Weg eın und 1st als Eınstieg 1n seıne steıile Mystık wohl
besten geeıgnet. In einer Nacht der Sınne und des eıistes uch die Zweıteiulung des Werkes eNt-
sprechend der tradıtionellen Stufung 1ın Anfänger und Fortgeschrittene des geistlichen Lebens ol
alle blo{fß natürliche Tätıgkeıt beider Bereiche zugunsten eiıner reinen Empftänglichkeit für die Mıt-
teilung Gottes selbst authören. Nıcht Iso uUrc ıne blofße Intensivierung des Natürlichen, sondern
durch seinen Sturz 1n das Nıchts alles Geschöpflichen VOT O{tt ertährt CS, da{fß alle seiıne Krätte 1n
Ott aufgehoben und verwandelt sınd 7Zu oft, Johannes, befinden sıch Menschen ın dieser Nacht,
WwIıssen ber nıcht darum. Die chrift der »Dunklen Nacht« dient iıhrer Ermutigung: » Wenn s1e sıch
angesichts des Erschreckens VOT solchen Anstrengungen entfsetzen sollten, moögen sıe Mut fassen
gesichts der sıcheren Hoffnung auf viele und vorteılhatte CGüter Gottes, die s1ıe ın iıhr erlangen«S 190) Das Buch, die Nacht der Sınne, geht VO  - den sıeben Lastern (hier »Unvollkommen-
heiten« oder »Fehlhaltungen« genannt) AUuUs, die dıe Anfänge des geistliıchen Lebens häufig belasten.
In dieser Nacht, durch die darum viele Menschen gehen mussen, entzieht Ott seıne wahrnehmbare
Gegenwart Samı«tc seiner Wonne, damıt diese durch Armut iıhre Angewilesenheıt auf Gott ertahren.
uch ıhr Gebet verändert sıch und oll sıch bei aller Trockenheit 1U auf eın »hebevolles und ruhi-
CS Autmerken autf (Jott« S 70) anstatt auf diskursive oder affektive Tätigkeıit beschränken. In der
Nacht des Geıistes, dem zweıten Buch, die I11UT wenıge erleben, steigert sıch dieser Entzug noch,»entblöfßt iıhre Seelenvermögen, Neıigungen und Sınne 1m Bereich des elıstes WwI1e 1ın dem der Sınne,außerlich WI1eEe innerlich« ®) 100) Was dabe; als immer weglosere Nacht empfunden wiırd, 1st jedoch
Nur die andere Seıite der wachsenden eingegossenen Kontemplatıon, 1n der (sott allein tätıg ISt. All
dies 1st praktisch gewendete negatıve Theologie, zugleich ber Sgallz aus Erfahrung 1in Erfahrunggeschrieben. So erkennt I1  — eingestreuten Eınzelbeobachtungen 1ın Johannes den erTfahrenen
Seelenführer, eLIwa 1ın seınen Passagen Zur leichteren Verwundbarkeit UuUrc Schwermut der durch
sexuelle Phantasien ®) 43, 45), psychosomatischen Erscheinungen Ww1e Magen- und Herzbe-
schwerden, Verzückungen und Knochenverrenkungen (S 9 ’ vgl wa die Heılkur autf
oder zur größeren Milde der Menschen 1n der Nacht S 6

Die Übersetzung, insgesamt wortgetreuer als ıhre Vorgängerinnen, bemüht sıch zugleich, »MN1EUE
Wege gehen und Hılten anzubieten, Johannes VO Kreuz I1CUu entdecken un! ıhn VO der
Kruste der einseıtig-aszetischen Interpretationen der Jüngsten Vergangenheit befreien« (S 22)Außerst hilfreich 1st dafür eın Glossar S 204-—222), das Juanıstischen Grundbegriffen und den
entsprechenden Wıirklichkeiten hinführen möchte. Die Begritfsumschreibungen (z.B Empfin-dungsvermögen tür »voluntad«) der ınterpretierenden Wıedergaben (z Mensch für »alma« der
Zurücknehmen für »NegaCc1ÖN«) nehmen dem ext seıne Ecken, erscheinen ber bisweilen uch als

vereindeutigend. Ebentalls sıch die Einführung (S . 18) eıne Aktualisierung Lehre des
Spanıers Zu Ziel, die freilich auf Kosten seıiner Eınbettung ın dıe spirıtuelle 'raditior} gehtSO ISst der vorliegende Band wohl VOT allem für Leser geeıgnet, denen Johannes ICUZ frühe-
Fen Übersetzungen tremd erschien der die eiınen ersten Kontakt mıiıt ıhm suchen.

Andreas Wollbold

LYNDAL. ROPER: Das tromme Haus. Frauen und Moral ın der Reformation, übers. WOLFGANG
KAISER. Frankfurt Campus 1995 296 S‚ 11 Abb Geb 68,—

Die Reformation ın Augsburg, die Entwicklung und Durchsetzung evangelıscher Moralvorstellun-
SCH und iıhre ambivalenten Folgen tür und Selbstverständnis VO Frauen sınd das Thema der
bereits 1989 1m englıschen Orıginal (»The Holy Household«) erschienenen Untersuchung. Ropergeht A4UusS$ VO der Beobachtung, daß sıch 1ın den ersten Jahrzehnten der Retormation besonders ın den
Städten der ursprünglıch »revolutionäre evangelısche Glauben« und die AUus$s dem Evangelıum abge-eitete Überzeugung VO der Gleichheit aller Christen, Maännern WwI1ıe Frauen, erstaunlıch chnell un!
nachhaltig eıner »so7z1a| konservatıven Frömmigkeit« wandelte und ZU »Bollwerk eiıner hierar-
chischen weltlichen Ordnung« wurde, iın der für Frauen nurmehr die Rolle der dem Ehemann
tergebenen Ehefrauen vorgesehen W ar (S f

Dıie Ursache für diesen Wandel sıeht Roper 1n der sozıalen Verwurzelung der Stadtretormation
ın den reisen der Handwerker und Züntfte. Dıie Eınpassung der retormatorischen Lehre und
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Moralvorstellungen ın den Handwerkerhaushalt, ın dem Haushalt und Werkstatt, Wohnen und
Arbeiten CNS miıteinander verbunden un: 1n dem Mann und Frau, Kınder, Gesellen und
Gesinde ıhren sexuell und sozıal festgelegten Platz hatten, habe äaltere konservatıve Tradıtionen ftort-
geführt und die patrıarchalischen Strukturen legıtimıert und verstärkt: »Dıie Retormation verlieh
den Interessen und Ansıchten der verheirateten Handwerker Ausdruck und Stimme, die über ihre
Frauen herrschten un! den untergebenen männlichen un! weıblichen Arbeitskräften des Haushalts
befahlen, W 4S sS1e I{un hatten.« Die Retormation habe Urc diese Anpassung iıhr revolutionä-
CS Potential verloren und se1 1mM eigentlichen nn des Wortes »domestiziert« worden S 9 Ihre
Moralvorstellungen mufßten daher als ıne » Theologie des Geschlechterverhältnisses« (S. verstian-
den werden. Differenziert und detailreich belegt Roper, da{fß für ıne solche These gute Gründe
z1bt. Ihre Quellenbasis bılden VOT allem Kriıminalprozefßakten und Stratbücher, dıe nıcht I11UT Eın-
blick ın viele Einzelschicksale, sondern auch Auskuntftft über polıtische und theologische Ziele und
Strategien geben.

Theologisch einflußreich wurden 1n Augsburg nach einer früheren lutherischen Bewegung
VOT allem Huldrych Zwinglı und Martın Bucer, die die Reform der Sıtten und die Überwachung der
Sıttenzucht UuUrc die weltliche Obrigkeit ın den Vordergrund rückten. Dies entsprach sowohl den
Intentionen des Rats, der die Durchführung der Reformation se1it Anfang der 1530er Jahre seıner
Sache machte, als auch den Interessen der zünftigen Handwerker, die ZUr!r eigentlichen Trägerschichtder Retformation wurden. Dıie Verbindung VO retormatorischer Theologie und zünttischen Werten
w1ıe Ordnung, ucC und hausväterlicher Gewalt des Meısters fand ıhren normatıven Ausdruck ın
der Zuchtordnung VO 1537 Das »fromme Haus« als Haushaltswerkstatt und die Ehe des Hand-
werkermeisters als Arbeitsgemeinschaft und sexueller Partnerschaft VO Mannn un Frau wurden
ZUT ıdealen evangelischen Lebenstorm stilisiert. Für Abweichungen VO diesem Ideal blieb kaum
noch Raum

Roper schildert diese Entwicklung und arbeitet heraus, sıch dieses Ideal der Realıtät bre-
hen mu{fßte (Kap.1) Die Krise des Handwerks, ökonomische Probleme, Kontlikte zwıschen Meı-
Ster und Gesellen, Diskriminierung alleinstehender Frauen un! dıe partnerschaftliıchem Ideal
deutliche Hıerarchie zwiıischen Männern und Frauen brachten Verunsicherungen, die das Ideal ın
Frage stellten. Dıie Zuchtordnung VO  - 1537 suchte dem mehr der wenıger erfolgreich durch eıne rigideÜberwachung der Ehe und der Sıttenzucht begegnen (Kap 2) Darüber hinaus verdeutlichte
sS1e die dealen Unterschiede zwıschen den Geschlechtern. Männern und Frauen wurden Je verschıe-
dene Pflichten und Aufgaben 1mM Arbeitsleben und zudem unterschiedliche psychologische Dispo-sıtıonen zugeschrıieben. Der Spannung zwıschen Ideal und Realıtät des Geschlechterverhältnisses,
die sıch darın widerspiegelt, geht Roper annn aus verschiedenen Perspektiven nach S1e analysıertdas Vorgehen der Reformatoren die Prostitution (Kap und fragt nach den Motiıven VO

Eheschließung und Heıratskontrolle (Kap 4); S1e kontrastiert den »Mythos he« mi1t »Sıttenzucht
und Ehezwist« (Kap.5) und untersucht schließlich austührlich das Schicksal der Frauenklöster, der
tradıtionellen Alternative ZUur Ehe (Kap.6)

Ropers Studıe 1st 1mM Detaıil überzeugend und oibt Einblick ın viele Facetten des Geschlechter-
verhältnısses und des Alltagslebens ın der Retormationszeit. Dıie Verortung der Stadtretormation
1mM Mıkrokosmos der Haushaltswerkstatt der züntftischen Handwerker, der Z Lebens- und Ver-
haltensmuster aller Augsburger, uch jener 4AUS anderen Ständen, werden ollte, verweıst auf einen
Zusammenhang, der für Reformationsforschung und Geschlechtergeschichte wegweısend bleibt.
Ropers fundierte und anregend esende Darstellung sollte jedoch nıcht vorschnellen Verall-
gemeıinerungen verleiten. Zu fragen ware LWa SCHAUCT, ın welcher Hınsıcht dıe Augsburger Ver-
hältnisse Wı1ıe der deutsche Untertitel des Buches, ber uch die VO Roper 1ın der Einleitungtormulierten Thesen nahelegen als exemplarisch für dıe Retormation öder dıie Frauen gelten kön-
ne  = Ropers erklärtes 1e] 1St CS, die Ambivalenzen deutlich machen, die für Frauen mıiıt der retor-
matorischen Bewegung verbunden S die Förderung weıblicher Frömmigkeıtstormen eiıner-
se1lts und Durchsetzung eınes Patriıarchalismus andererseits. Faktisch wiırd jedoch fast
ausschliefßlich Letzteres demonstriert, »POSIt1VE« Aspekte klingen allentalls hinsıchtlich der partner-schaftlichen Ehe Oftten bleibt auch, worın die Förderung weıiblicher Frömmigkeıitstormen durch
die Reformation die andere Seıte der Ambivalenz wenn S1e enn gegeben haben ollte, bestan-
den haben könnte. Der Hınweıs, dafß die vielschichtigen negatıven Implikationen f\.l ; $ Frauen nıcht
bedeuteten, »dafß Frauen ın der Okonomie der Haushaltswerkstatt kein ertülltes Leben tühren
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konnten« (S. 215), da{fß sıie vielmehr als Haustrau ott 1e] Verantwortungnund da{fß zwischen
den verschıedenen Mitgliedern der Haushaltswerkstatt nıcht NUur eın hierarchisches Herrschaftsver-
hältnıs, sondern uch gutLe Beziehungen gab, retlektiert ‚War iıne mögliche Eınseıitigkeıt, bleibt ber
be1 dieser Feststellung stehen. uch alternatıve Lebensentwürte VO Frauen werden abgese-
hen VO den Frauenklöstern 11U!T Rande erwähnt. Die 1ın Augsburg zeıtweılse sehr starken Bewe-
SUNSCHI VO Täutern und Spiriıtualisten, dıe beı Frauen otfenbar besonders auf Resonanz stiefßen,
kommen lediglich 1m zusammenfassenden Schlußkapitel kurz 1ın den Blick

Die offenen Fragen verweısen auf Forschungsdesiderate und auf die Notwendigkeıt, einerseıts
Männlichkeit un Weıiblichkeit 1ın ihrer Polarıtät und Allgemeıinheıt als hıstoriısche Kategorien
ernstzunehmen, andererseıts ber uch ber die Kategorien hınaus der Vielschichtigkeit weıb-
lıcher un:' männlıcher Lebensentwürte gerecht werden. Ropers Studie liefert dazu einen wichtigen
Beıtrag. Der deutschen Ausgabe hat Roper eın Nachwort angefügt, in dem sıe eınen Überblick ber
NEUECTEC Forschungen oibt. Deutlich w1rd daran nıcht NUI, wıeviıel sıch se1ıt 1989 hat, sondern
uch da{fß die Geschlechtergeschichte der Frühen Neuzeıt nach wıe VOT vielversp chende For-
schungsthemen bereıithält un! dabe!: die Frage ach Finflu(ß und Bedeutung VO ontession und
Frömmigkeıt uch künftig noch ıne wesentliche spielen wırd Anne Conrad

CHRISTOPH SCHÄFER: Das Sımultaneum. Eın staatskırchenrechtliches, polıtisches und theologisches
Problem des Alten Reiches (Europäische Hochschulschritten. Reihe 1L, Bd Frankfurt a.M.
D DPeter Lang 1995 AVI,; 168 Kart. 65,—

Im Vorwort seiner Dissertation bezeichnet der Autor das Simultaneum als eın »abseıts gelegenes«
Thema Dıies Mag tür UNnseTC eıt stımmen; die gewachsenen tinanzıellen Ressourcen der großen
Kırchen machten ıne Beseıitigung der meısten Sımultaneen möglıch; zudem kam uUurc dıe Bın-
nenwanderung se1it dem weıten Weltkrieg fast berall »normalen« Verhältnissen in der Organı-
satıon der Seelsorge. Zu Recht hat eshalb der Autor dıe politischen und staatsrechtlichen Probleme
VOTL allem 1mM Alten Reich fixiert. Da{fß neuerdings uch die theologischen Probleme zurückgetreten
sınd, lıegt wohl mehr eiınem unretlektierten Indıfferentismus, der nıcht NUr be1 den Gläubigen,
sondern oft uch be] der Geıistlichkeit Fuflß gefafst hat Wo neuerdings Gottesdiensträume durch die
Not der Zeıt, VOT allem iın den Flüchtlingsströmen der Nachkriegszeıt freundschaftlıch, melst
ıne NSCMECSSCHNC Mıete, anderen Kontessionen o  Ba  n wurden, kann wohl kaum VO eiınem
echten Simultaneum die ede se1in.

Der Autor eın Schüler VO Alexander Hollerbach) schıildert sachkundıig das roblem des Sıimul-
aneums 1n den dreı, VO ıhm umschriebenen Problemkreisen: Staatskirchenrecht, Politik und
Theologıie. In eiınem als Exkurs bezeichneten Anhang der Ausblick geht noch auf das Problem
1im Jahrhundert e1n, das 1n dieser eıt zunächst seiıne Schärte verlor (sıeht INan VOo  3 einıgen
Ort« mıt Vehemenz geführten Auseinandersetzungen einmal ab) Gegen nde kamen MmMIt dem Wer-
den des Altkatholizısmus un: der Konsolidierung der altkatholischen Kırche erneut Spannungen
auf; Streitigkeiten unvermeı  ar, da die altkatholische Gruppe VO den isten Regierungen
(vor allem ın Baden, Preufßen und iın manchen Kantonen der Schweiz) polıtisch un! rechtlichen
Sukkurs erhielt. Rudolf Reinhardt

JOHN ROGER PAAS The German Political Broadsheet O0—1 700 Bd Wiıesbaden:
Otto Harrassowiıtz 1994 476 S, 420 Abb Geb 1248,—

Kunstgeschichte wıe historische Forschung haben längst die Bedeutung des Flugblatts als eınes der
zentralen Medien Zur Verbreitung Ideen i1wa während der Reformation erkannt. In gle1-
cher Weise konnte ZuUur polıtıschen Propaganda gENUTZL werden. Letztere Bedeutung 1st verstärkt
für das Jahrhundert und 1er besonders für den 30jährigen Krıeg hervorzuheben.

Dıie Sammlung und Publiıkation aller politischen Flugblätter des Jahrhunderts hat sıch das
ehrgeizige Projekt VO John Roger Paas ZuU Ziel BESELIZL. Das inhaltlıche Auswahlkriteriıum »poli-
tisch« wırd VO Herausgeber auf den Bereich der »hohen« europäıischen Polıitik und der aut S1e hın
bezogenen oder 4AuUusS$s iıhr unmıttelbar abgeleiteten Ereignisse eingeschränkt (Bd I Flugschrif-


